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Badische Schulreform von 180) .
Von Professor Dr . H . Neinfried.

D . r aufgeklärte Absolutismus lebt von dem Gedanken , aus

der Kälte einsamer Herrscherregionen in den Zusammenhalts

mit dein Fortschritt der Zeit und den geistigen Bestrebungen

der ttntertanschaft zu kommen . Sticht in dem Sinne einer ge¬

sellschaftlichen Verbundenheit , sondern aus dem Gefühle geistiger
Bevormundung heraus , die die freuen Ergebnisse menschlichen

Denkens zur Anwendung zu bringen hat , um die Macht des

Staates zu stärken . Dieser Stagtsorganismus gipfelt immer

noch in der Person des Herrschers , in der Förderung des Macht-

gedankcns , km Willen zur unbegrenzten Expansion . Markgraf

und Kurfürst Karl Friedrich hat im dreizehnten Organisations¬
edikt vom 18. Mai 18,03 seinem Lande eine Schulordnung be¬

schert , die schon in ihrem Wortlaut ein Stück Geistesgeschichtc

um die Wende des achtzehnten Jahrhunderts offenbart . Karl

Friedrich gehörte zu jenen Fürsten , die aus den Forderungen
der Zeit eine ernste , wohlgemeinte Tat schaffen und ihrem Lande
mit allen Eigenkräften dienen . Die Aufhebung der Leibeigen¬
schaft vom 23 . Juli 1783 hebt ihn weit über die Gesinnung und
den guten Willen der zeitgenössischen Herrscher hinaus . In fast
liberalem Sinne lockerte er den Boden kultureller Entwicklung
in Deutschland und erzeugte Beispiels für ein gesundes , fort¬
schreitendes Staatsleben . Er blieb in enger Fühlungnahme mit
den geistigen Kräften seiner Zeit . Das lKesetz der Vernunft
behauptete im allgemeinen noch die zentrale Stellung und regelte
die Lebensformen , Sie ehemals einzig durch Autorität und
Glauben bestimmt waren . Das badische Schnledikt , das wie
die meisten anderen Organisationseöikte Fob . Nikolaus Brauer
versaht hat , spiegelt in sprachlichem Ausdruck und gedanklichem
Aufbau den Geist des aufgeklärten Absolutismus wider . Die
bevormundende geistige Tendenz der Schulordnung befriedigte
den "schöpferisch denkenden und weitsichtigen S ' gismund von
Reitzenstein keineswegs , wenigstens nicht , soweit bis Universität
Heidelberg in Frage kam . An den Stellen des Ediktes , die die
Reform der von der Pfalz an Baden gefallenen Hochschule vor¬
bereiten und in Aussicht stellen sollten , hatte er auSznscüen , dah
sie die Absicht erkennen liehen , „ den freien , lebendigen Geist zu
töten , ohne den nichts Edles gedeiht "

. Der führende Grundsatz
der Reform hatte die Zusammenfassung aller Bildungskräfte
ttlm Ziele , die in organischer Entwicklung ineinandergreifen
und sich gegenseitig befruchten sollten . Wenn in der einleitenden

Verlautbarung des dreizehnten Ediktes die Rede ist von der

„Gemeinnützigkeit für unsere Lande " und von der Uebermitt-
lung alles desjenigen Wissens , das dem Untertan „für seinen
Lebensberuf als Christ und Staatsbürger zu wisse» notwendig
ist, ohne ihn jedoch zu einer Geistesentwicklung hinauszuschrau-
ben , wobei seine Berufsarbeit versäumt oder für ihn unschmack¬
haft würbe "

, so entfernt sich diese aus der Enge absolutistischer
Denkweise wachsende Auffassung von jener grohen Kultur - und
Bildungsform , die ohne Rücksicht ans praktischen Nutzen die
Menschenseele zu einem Kunstwerk , zum Tempel für reinen und
geläuterten Geist ans humanistischer Grundlage umprägen wollte.
Nicht leibet die Berufsarbeit unter der schönen Fülle der auf
genommenen Geisteswcrte , sondern wird viel eher von ihr ge¬
tragen und gefördert . Diese Art von Aufklärung tritt in Wider¬
streit mit ihrer eigenen Logik , weil sie sich fürchtet vor dem
Lichte, das die geistigen Güter im bevormundeten Volke ver¬
breiten könnten.

Das CchuEnstem d : r badischen Markgrasschast und der l803
gewonnenen Gebiete zeichnete sich durch grohs Mannigfaltigkeit
aus . Auf den Volks - oder T r i v i a l s ch u ! e n , die in Stadt-
und Landschulen zerfielen , bauten sich die Mittelschulen , die
lateinischen Schulen , Pädagogien , Gumnasien und Lnceen auf,
die ihrerseits durch die wissenschaftliche Bildnngsarbeit an den
hohen Landcsschulen , den Universitäten , gekrönt wurden . Für
die unteren Landschulen , d . h . dw Volksschulen auf dem Lande,
die ihren Betrieb bisher nur während des Winters aufrecht
erhalten batten , wurde die Durchführung des dauernden Unter¬
richts , also auch in den Sommermonaten , vorgesehen . Um die
älteren Kinder für die landwirtschaftlichen und häuslichen Ar¬
beiten der Eltern beranziehen zu können , sollten die Schulstunden
im Sommer so früh als möglich angesetzt werden . Das Volls-
schnlalter begann schon damals mit dem siebten Lebensjahr und
endigte bei den Knaben mit dem vierzehnten und bei den Mad-
ch . n mit dem dreizehnten . Hatte indes ein Schüler oder eine
Schülerin den Kenntnisstand bis zu der vorgesehenen Alters¬
stufe nicht erreicht , so muhte ein weiteres Fahr dazu gegeben
worden , nur in ganz dringenden Fällen durste man eine
Befreiung von diesem „ länger » Sitzen " erwarten . Sclnilver-
säumnisse , soweit sie nicht durch Krankheit der Kinder , der El¬
tern oder durch notwendme Arbeiten in den Zeiten der Ernte
bedingt und damit entschuldigt waren , erhielten ihre Sühne auf
zweierlei Art , je nach der Feststellung der Schuld . Schiller,
deren Verfehlung erkannt war , bähten mit einer mühigen Züch¬
tigung . Die Eltern bestrafte man mit Geld von 12 bis 00
Kreuzer , die dem Ortsalmosen zugeführt wurden , oder mit einer
4- bis 24stüudigen Einsperrung im „Burgerbäuslein "

. Die
Schulaufsicht lag bei den Landschulen in den Händen der Kirch-



Seite 1U Äadische L e h r e r z e i t n n ck Nr . kl.

spiclsvfarrcr , der erst, » weltlichen OrtS - Vorgesetzte » und eines

Kirchenültesten oder Kirchenzensors . Orte mit sogenannten Zen-

iur - oder Sittcngerichtcn legten dei Streitfällen die Ordnunch

dieser Behörde zugrunde . Sonst verfuhren die Schulanfscher in

gemeinsamer Beratung und Beschllthfassunc , nemäh der Lage¬

rung des Einzelfalles nach Gutdünken und Gewohnheit . Tchnl-
Oheraufjcber warei , bei den Katholiken die Schulvisitatoren , bei

den Protestanten die Speziale oder Inspektoren , die jedoch nicht

etwa nur jährlich einmal den geistigen Stand der Schule fest-
zustellcn batten , sondern auch beanftraat waren , von Zeit zu Zeit
durch Schulbesuche in ihrem Bezirk ans Grund bestimmter Bor¬
schristen Ziel und Richtung des Unterrichtes mitzngestalten und

zu überwachen . Tie Leürgeger,stände der unteren Landschulen
waren : Das Buchstabieren , Lesen , Schreiben der deutschen Sprache,
Rechnen , Tinnen , biblische Geschichte und die gebächtnis-
mühige Ausnahme der Stoffe des Relialonsunterr ' chtes.
Reben der Elementarschule lief eine besondere Religionsnoter-
Weisung , die Christenlehre oder Kaiechismuslehre , einher . In
ihr wurden die in der Unterrichtsschule erlernten Religivus-
materialien vcrstandcsmähig vertieft und erweitert nach dem

von den Kirchenobrigkeiten aufgestellten Lehrprogramm . Ins
soziale und wirtschaftliche Leben mündete der Sinn und die Be¬

deutung der Industrieschule ein , die die Schulmädchen in Hand¬
arbeiten , wie Spinnen , Nähen und Stricken unterrichten muhte.
Eltern , die imstande waren , ihren Töchtern die notwendigen
Fertigkeiten zu Hause beizubringen , konnten von der Verpflich¬
tung , ihre Kinder in die Industrieschule zu schicken, befreit wer¬
den . lieber die Befähigung entschied eine jährlich abgebaltene
Prüfung , in der die Kinder Proben ihrer Fertigkeiten ablcgen
muhten . Der Handarbeitsunterricht erstreckte sich auch auf die
Knaben in Orten ohne schwere Feldarbeit , um sie auf einen der
Natur der Landschaft angepahten gewerblichen Beruf vorbereiten
zu helfen . In Zweifelsfüllen nahm man auch bei Knaben seine
Zuflucht zum Stricken . Ungehalten zum Besuche des Indnstrie-
Unterrichls , der nur während des Winters eingerichtet wurde,
waren die Kinder nach Beendigung des elften Lebensjahres bis

znni Abschlüsse der Volksschule.
Die Fortführung der in den Elementarschulen gewonnenen

Bildung überlich man der S v n n t a g s s ck> u l e oder der Real¬
schule. Tie schulentlassenen Kinder muhten der Regel nach bis
zum zwanzigsten Lebensjahre in der Sonntagsschule sitzen. Nur
in Ansnahmefällen dursten die Mädchen mit dem sechzehnten,
die Knaben mit dem siebzehnten Jahre daraus entlassen werden.
Ter Unterricht fand das ganze Jahr über in der KoedukationS-
fvrm jeden Sonntag statt und bestand in Religionsunter¬
richt , dc » der Ortspfarrer übernahm , in Gesang , im Lesen , in
der Anfertigung von Aufsätzen , die zu Hause an den Wochen¬
tagen zu bearbeiten waren und am Sonntag wie alle übrigen
schriftlichen Arbeite » korrigiert wurden , ferner im Schreiben
und Rechnen . In der ländlichen Realschule waren die weltlichen
Unterrichtsfächer vertreten , tue für schulentlassene Knabe » an
Winterabenden gelehrt wurden , wenn sich sonst keine geschicktere
Zeit finden lieh . Die Ausbildungsdauer » mfghte drei Jahre,
konnte aber " für entfernt wohnende Schüler in Gebirgsgegenden
oder Ncbenortcn nicht verbindlich gemacht werden . Ebensowenig
verlangte man von besonders armen , im Erwerbsleben stehenden
Junge » den Besuch der abendl ' chen Realschule , in der Uebungen
im Rechnen , in der Ausführung von Aussätzen , im Lesen ver¬
schiedenartiger Handschriften , und wo geeignete Lehrer dafür
vorhanden waren und es von de » Schülern begehrt wurde , ver¬
suchte man es sogar mit den Anfängen der praktischen Geometrie.
Die Schulen kleiner Städte unterschieden sich von den ländlichen
Trivialschulen ganz unwescntsich . Die zahlreichen Handwerks-
bcrufe der Landstädte bewirkten im Volksschnlnnterricht die Be¬
rücksichtigung der gewerblichen Fächer , vor allem des geometri¬
schen Zeichnens und der architektonischen Skizzen.

Die gröherc Stadt erheischte für ihre Jugend einen weiteren
Gesichtskreis in der geistigen Ausbildung . Gewerbe , Handel und

Verkehr nahmen in ihr umfassendere Ausmake an , und dem

Wunsche der Aufklärung lag der Ausblick auf das Nächste , das

Praktische und Nützliche nur allzu nabe . Für die gröberen
Städte mit ihrer wirtschaftlichen Verbindung , mit einem weiten
Stück Welt war darum die Kenntnis der Erde und ihrer Ge¬
schichte eine Lebensnotwendigkeit . Die Lehrpläne der städtischen
Bolisschnlcn nahmen allgemeine Weltgeschichte bis zum Unter¬

gang des alten römischen Reiches , deutsche Nesihsgeschichic bis
auf die neueste Zeit , Geographie , Länder - und Völkerkunde als
selbstverständliche Fächer auf . Die Stundenzahl vergröberte
sich demgcmüh gegenüber den Dörfern und Landstädten . Wir
stehen hier bereits am Beginn der Entstehung des hastenden und
sich regenden Grohstadtmenscben . Mit der Erdkunde stellte sich
das Bedürfnis nach fremdsprachigem Unterrichte ein . Man lehrte
in der städtischen Volksschule Französisch . Das gewerbliche
Leben schuf den technologischen Unterricht , der eine Ergänzung
und Praktizier » » » des Zeichnens beider Gattungen ldes archi¬
tektonischen und gcomctrischenj darstellte . Wo Mittelschulen be¬
standen , konnten die Lehrer dieser Schulart zur Erteilung der
höheren Unterrichtsgcgenstände an den städtischen Trivialschnien
herangebolt werden , ohne datz damit ein Nachteil für die
Studienansialten infolge Vermengung der Lehrziele beider
Schulen verbunden war . Alle diese Stadtschulen unterstanden
unmittelbar der von der Stadtverwaltung eingesetzten Direktion,
während jedoch die Oberaufsicht und Visitationsgewalt den ent¬
sprechenden Kirchcnkollegicn zukam . Aber auch die provinziellen
Hofratskollegien hatten die Befugnis , im Benehmen mit den
Kircheukollegieii sich an der Mitverwaltung und Beaufsichtigung
des städtischen Volksschulwesens zu beteilige ».

Die Mittelschulen oder unteren Stndienanftallen ver¬
zweigten sich in gemeine lateinische Schulen , in denen zum
Volksschulunterbau Vvrkenntnisse in der lateinischen Sprache
vermittelt wurden , in Pädagogien , die den Besuch ' einer Teivial-
sclinle in ihrer Unterstufe oder als Ersatz dafür einen elemen¬
taren Privatunterricht voraussetzteu und darauf eine höhere
Ausbildung gründete » , sodann in Gumnasien , wo in einheitlicher
Lime die Kenntnisse von der Volksschule an bis znm Beginne
der wissenschaftlichen Weiterbildung dargereicht wurden und
schliehlich in die Lucecn oder akademischen Gumnasien , die über
die gmnnasialcn Ziele hinaus due studierende Jugend in die
wissenschaftliche Bildung bereits cinfübrten . Der Zweckaedanke
trat in den Mittelschulen infolge der wissenschaftlichen Grund¬
legung des Unterrichts etwas zurück . OKne Latein gab es kein
Studium und keine Gelehrsamkeit . Die Verbundenheit mit dem
groben abendländischen Kultur - und Geistesorganismus lebte im
allgemeinen Bcwuhtsein . Auch fehlte trotz aller Aufklärung die
religiöse Idee im E,zielnings - T » ftem nicht . Freilich entschlob
man sich nicht , Lesiings Humanitären VerbrüderungSrausch , den
Nathan der Weise der geistig hungernden Menschheit als Univcr-
sal - Religion vorgeschlagen hatte , schon als genügende Bildungs-
grnndlagc amucrkcnnen . Im Gegenteil wubtc man , das; die
Schulung des Charakters und die Schärfung des sittlichen Emp¬
findens von einen , bestimmten Punkte des geistigen Lebens ans
zu bcw .ukftellchcn fei. Auf diesem Wege gelangte man zur
K o n f e s > i o n a l i s i e r u n g der Mittelschulen, die
dadurch eine innere Stärkung erfuhren , dab nicht nur objektives
Wissen , nicht nur neutrale Sech - und Fachkenntnisse geboten
wurden , senken , man den Blickpunkt von , Einzelgewissen aus
auf die Gesamtheit von Gott und Welt richten und dem Ganzen
der Wirklichkeit Sinn und Wert geben konnte . Das metapliusische
Bedürfnis lag noch nicht unter dem Schutte einer positivistischen
Liblnsausfaitttng begraben . Evangelische Lateinschulen waren
in Weinhcim , Ladenburg , Breiten , Evvingen , Schopfheim , Kan-
dcrn , Mnllheim , Emmendingen , Lahr , Gernsbach : katholische in
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Gengcnbacb , Zell , Mahlberg , Ettlingen und Meersburg . Prote¬

stantische Pädogogie » gab es zu Lörrach , Turlach , Pforzheim.

Ein lutherisches und katholisches sollte zu Bi sprach errichtet wer¬

den für den Fall , dasz man sich hier nicht mit der Sünultanilät

abznfindcn wntzte . Gumnasien katholischer Konfession kamen nach

Ueberlingen , Offenburg , Rastatt und Bruchsals ein protestan¬

tisches und ein katholisches war für Heidelberg vorgesehen , wenn

nicht die gemachte Form vorgezogen würde . Eine ähnliche Lösung

sollte nach der Flüssigmachung der Mittel für Mannheim ge¬

troffen werden . Unter den zwei Lneeen , die in Karlsruhe und

Bllden - Paden aufgerichiet wurden , war das badensche katholisch.

Tic Lneeen bestanden ans fünf Klassen , für die jeweils eine

Aufenthaltsdauer von zwei Fahren bestimmt war . Die Gnm-

uasien wiesen dieselbe Ordnung auf , nur erstreckte sich die Be¬

suchsdauer der obersten Klasse in der Regel auf drei Jahre.

Bon der vorbereitenden Arbeit der Pädagogien erwartete man,

dass ihre entlassenen Zöglinge als Anfänger in die oberste Klasse

des Gnmnasiums eintreten konnten , und die lateinischen Schulen

mussten , sollten sie ihren Zweck erfüllen , ihre Schüler - um

Eintritt in die oberste Klasse eines Pädagogiums oder in die

vorletzte eines Gumnasiums befähigen . Bon den beiden Unter¬

stufen der Mittelschulen , vom Pädagogium und den sogenannten

Lateinschulen , führte kein direkter Weg zu den Universitäten.

Jeder Studierende war gezwungen , vor dem Beginne seiner

Hochichullaufbahn drei oder wenigstens zwei Jahre auf einem

Lnccum , zwei oder zum mindesten ein Jahr auf einem Gvm-

nasium zn ' ubringen . Die Einheitlichkeit der Lehrpläne auf de»

oberen Mittelschulen war die Voraussetzung für einen reibungs¬

losen Ucbergang von der einen Schulart in die andere . Die

niedere Stufe patzte sich den Bedingungen und Anforderungen

der nächst höheren Form an , um in leichter Beweglichkeit einen

gebotenen Wechsel der Schiller gegenüber einer neueil Unter¬

richtsanstalt ohne Schaden möglich zu machen . Die Religions¬

stunden in simultanen Schulen warjm so angesetzt , dass znr glei¬
chen Zeit alle Konfessionen ihre Angehörigen bei sich vereinigten.
In den übrigen Fächern fanden sich alle Schüler wieder zusam¬

men . Neben dem Lateinischen pflegte das Gmnnasinm die grie¬

chische Sprache und das Lnceum mit Rücksicht auf die Tkeologie-
stmdicreuden das Hebräische . Die Einführung ins wissenschaft¬
liche Leben suchte man auf den dazu bestimmten Lneeen zu be¬

werkstelligen durch allgemeine Weltgeschichte , Naturkunde , Logik,
die Borstnfe der Metavbnsik , reine Metavbnsik , angewandte
Mathematik , Phusik und durch eine encuklopädische Uebersicht
über die einzelnen Fakultätsstudien.

Die Universität Heidelberg war . als Baden sie antrat,
aller Mittel beraubt , und eine Fortführung des Lehrbetriebs
konnte nur durch eine Neudotiernng ermöglicht werden . Eine

jährliche Summe von 4tUM > Gulden , unter denen als Naturalien
Rill Malter Korn und 15ll Malter Spelz im niederen Mittcl-

preise cinbcgrissen waren , wurde bereitgestellt . Für die Univer-

si ' ätsbibliothek standen 1501», für Instrumente und Apparate
UM» , sür die Unterhaltung des Marstalls 10H0 , für Baulichkeiten
lötltl , als Reserve zu autzervrdentlichsn Aufwendungen 28l) l> und

für die Gehaltszahlungen an Lehrer und Angestellte die rest¬

lichen Wltttll Gulden zur Verfügung . Bei der Mehrzahl der

Thcologiestudentcn in Heidelberg mutzten die Kirchenkassen zur
Uebcrnabme eines Teiles der Kosten verpflichtet werden . Die
Ka bolike » und die Evangelisch -Lutherischen sollten von den durch
Kirchenstiftungen zu übernehmenden 10 UM Gulden je zwei
Fünftel und die Evangelisch - Rcformierten ein Fünftel bestreiten.
In die theologische Fakultät wurde das Kirchenreckt ausgenom¬
men . das einen doppelten Lehrstuhl , einen protestantischen und
katholischen , erhielt . Die Dogmatik war mit drei Lehrstühlen
vertreten , die von den drei mit Heimat - und Bürgerrecht in
Deuischland ausgeitatteteu Religionsparteien besetzt wurden.
Alle übrigen Fächer der theologischen Fakultät waren sinuiltan

betreut : Die Hörer aller Konfessionen besuchten die Vorlesun¬

gen eines Gelehrten , der ohne Rücksicht auf Religionszugehörig¬

keit sein Lehramt erhalten batte . In der Kirchenfektion wurden

als dauernde Fächer gelehrt . Dogmatik , Doginengeschichte , Pole¬

mik mit drei Vertretern aus den drei christlichen Konfessionen,

theologische Moral , Pastoraltbeologie , Homiletik , Katechetik , Kir¬

chenrecht , Kirchengeschichte , Exegese des alten und neue » Testamen¬

tes und die sprachlichen Kurse , soweit sie das wissenschaftliche

Theologiestudiniu betrafen . Für diese Gebiete waren nutzer den

vorgenannten sechs Lehrstühle eingerichtet : Drei katholische und

drei evangelische , die nach den Grundsätzen ihrer Kirchen das

Lehramt verwalteten . Die staatsrechtliche Sektion enthielt Rechts

gcschichte, römisches und deutsches Recht , Neicbsgeschichte, Staats¬

recht , Lebensrecht . Strafrecht , Staats - und Reckitspraxis und

zählte fünf ordentliche Lehrkräfte . Tie Lehre von der Staats-

Wirtschaft vertraute man drei oder vier Fachleuten an , die Vor¬

lesungen über Forstwissenschaft , städtisch : Wirtschaft , Landwirt¬

schaft , Bergwerks - und Feldmessungskunde , Land - und Wasser¬

bau , Gewerbe , Kunst und Polizei zu halten hatten . In der all¬

gemeinen Abteilung wurden die reinen , vom Gesichtspunkte einer

praktischen Berufserlernnng getrennten philologisch -historischen

Geisteswissenschasten untergebracht . Sechs oder sieben Dozenten

trugen hier vor über die schöne» Wissenschaften . WeltwciSheit und

Philosophie , Lvgik , Metaphusik , Natnrrecht , Moral , aber auch

über praktischere Gegenstände wie Statistik , Staatengeschichte,

Kultur - und Handclsgeschichte , Naturgeschichte , theoretische und

angewandte Mathematik , Erd - und Länderkunde . Die Astronomie

sollte einem achten Lehrer übertragen werden , der seinen Sitz

in Mannheim hatte . Zur Erlernung der neueren Sprachen be¬

züglich praktischer Fertigkeit , des schriftlichen und mündlichen

Gebrauchs , waren zwei Lektoren für das Englische , Französische

und Italienische vorhanden , und neben den Svortmeistern . die

Anleitung im Reiten , Tanzen und Fechten gaben , stand der

Lehrer für das Zeichnen ank einer Stufe . Sie machten die so¬

genannte bildende Sektion ans . Das Angestelltenpersonal be¬

stand ,ans einem an der Universität nebenamtlich tätigen Snndi-

kns , drei ans der Reihe der Lehrer hervvrgehcnde » Bibliothe¬

karen , einem Prviektor siir die Anatomie , einem Knnstgärtner,

einem Pedell oder Senatsdiener , einem Rentknecht und einein

Hausknecht , der zugleich Bibliotbeksdiener mar.

Der akademische Senat setzte sich zusammen aus den sechs

ältesten Lehrern der kirchlichen Sektion , wovon die beiden Be¬

kenntnisse ic die Hälfte stellten , aus den vier ältesten der recht¬

lichen und ärztlichen Fakultät , de» zwei ältesten der staatswirt

schoMicken und den vier ältesten ordentlichen Lehrer » der allge¬

meinen Abteilung . Die Senatoren waren mit Sitz und Stimme

ausgestattet und berieten über alle Studien - und Berwaltungs-

angelcgenheiten der Anstalt . Das Rektorat übernahm der Lan-

destiirst selbst für sich und seine Nachfolger ans dem badische»

Thron , während di : wirklichen Geschälte von dem ersten Vor¬

steher des Generalstudinms , dem Prorektor , an des Fürsten

Ltalt geführt wurden . Am Schlüsse eines jeden Semesters war

der Prorektor aus der Zahl der Senatsmitglieder neu 6u be¬

stellen . und zwar rückte im allgemeinen der älteste nach , der di:

Würde zuvor noch nickt begleitet hatte . Das Altcrsprinziv
wurde nur dann ansgcgehen , wenn in einer grotzen von allen

besoldeten Lehrern der fünf oberen Sektionen besuchten Konfe

renz , in der ' der abgehende Prorektor den Vorsitz führte , der

Kandidat durch eine Geheiinabstinimnng mit weinen und schwar¬

zen Kugeln als übetganaen erklärt war . Um eine solche Ans

schlietznng , von Protektorat , die übrigens nur immer für ein

Semester ansgeiprocken werden konnte , rechtskräftig zu machen,

bedurfte es einer Mehrheit von zwei Dritteln schwarzer Kugeln.
Das akademische Gericht bestand ans dem Prorektor , den

zwei iiinastc » Lehrern der juristischen Fakultät als Beisitzern

und dem Snndikns als Gerichtsfekireibcr . Seinen Zweck hatte



Seite 118 Badische Lehrerzeitung Nr. 16

es durch die Untersuchung und Entscheidung aller Rechtsstreitig¬
keiten zu erfüllen , die in den Bereich der Universitätsgerichts¬
barkeit fielen . Gewöhnliche Polizeivergehen wurden vom Pro¬
rektor und dem Snndikus als Beirat geahndet . Die Ethik des

Erziebungswitlens drückte die Bildung des dem Rechtsleben der

griechischen Antike entlehnten Evborates aus : sechs Lehrer aus
den einzelnen Sektionen , von denen die kirchliche mit zwei für
beide Religionsteils vertreten war , überwachten die Sittlichkeit,
Anständigkeit und den ganzen Lebenswandel der studierenden
Jugend . Erst wo gute und wohlgemeinte Ermahnungen nichts
fruchteten , schritt man zur Anklage beim akademischen Senat , der
seinerseits die geeigneten Stuafmaßnahmen zu bemessen batte.
Jur Gerichtsbarkeit der Universität gehörte : die Strafgerichts-
vflege über die in der bildenden Sektion beschäftigten Personen,
die privaten Dozenten , die Diener und die immatrikulierten Stu¬
denten unter der Voraussetzung , Sah es Straffälle leichterer
Natur waren , ferner die Zivilgerichtsbarkeit über dieselben Per¬
sonen , die sich, von der Zuständigkeit des Hofgerichts befreit , an
das Oberhofgericht als Berufungsinstanz unmittelbar wenden
konnten , und schließlich in der Polizeigerichtskarkeit über sämt¬
liche Lehrer , Diener und immatrikulierten Studenten.

Von jedem Dozenten wurden wöchentlich zwölf Stunden
ordentlicher Kollegien ( privata ) und drei Stunden unentgelt¬
licher Vorlesungen ( publice ) verlangt . Wo es die Arbeiten und
die Gesundbeitsverhältnisse erlaubten , mußten sich die Lehrer
weiterhin bereit finden , auf Wunsch der Hörer noch über be¬
stimmte Wissensgebiete außerordentliche Vortragsstunden einzu-
lcgen . Um es den Studenten nicht allzu leicht zu machen , sollten
die Kollegien über Dogmatik , Eregese , römisches und kanonisches
Recht, Pathologie , Physiologie in der Regel lateinisch , jedoch die
Vorlesungen des deutschen Rechts , der Geschichte und Erdbeschrei¬
bung und der schönen Wissenschaften in deutscher Sprache gehal¬
ten werden : alle anderen Fächer waren in bezug ans die Wahl
der Sprache dem freien Ermessen des Lehrers überlassen . Die
Vergütung der Vorlesungen belief sich bei außerordentlichen
Vorlesungen ans zwanzig Gulden für die Stunde im Semester,
bei den ordentlichen Kollegien wurde die Stunde in der kirch¬
lichen und allgemeinen Sektion mit drei bis fünf Gulden je nach
der wöchentlichen Stundenzahl honoriert , in den übrigen Sek¬
tionen der staatsrechtlichen , ärztlichen und staatswirtschaftlichen
mit drei bis fünf Neichstalern , die bei Beginn des zweiten
SemcstermonatS bezahlt sein mußten . Allen Inländern , die ein
von den Heimatbehörden ausgestelltes Zeugnis über gänzliche
Armut oder eingeschränkte Vermögensverhältnisse vorlcgten,
konnten bei guten wissenschaftlichen Leistungen die Kollegien¬
gelder ganz oder zur Hälfte nachgelassen werden . Um der neu
dotierte » Universität die nötige Zahl von Studierenden znzu-
fiikre » , bestimmte das Organisationsedikt , daß von Ostern des
Jahres 1801 jeder Abiturient , der aus den badischen Knrlanden
stammte , die Universität Heidelberg beziehen nnd dort eine genau
verordnete Zeit zubringen müsse . Die Dauer der Studienzeit be¬
trug in der kirchlichen Sektion drei Jahre , in der staatsrechtlichen
nnd ärztlichen drei nnd ei » halbes und in der staatswirtschaft¬
lichen zwei und ein halbes Jahr . Wer sich nicht an diese Zeit
an der Heidelberger Universität hielt , verlor den Anspruch ans
ein späteres Amt in badischen Landen.

Noten , das Ziel der Schularbeit?
u ) Noten für den Schüler.

Wie jeder Erwachsene , so haben auch die Schüler nnd deren
Erzieher Anspruch ans ein Zeugnis , das Aufschluß über die Be¬
urteilung der Schüler gibt . Schulzeugnisse wird es daher jeder¬
zeit geben müssen.

Ob aber die heutige Form der Schulzeugnisse beiz»
behalten ist , daß ist eine andere Frage . Man bedenke , daß
Lehrer bis über 2000 (über zweitausend ) Zeugnisnoten jährlich
erteilen müssen und überlege , ob es dem Lehrer überhaupt mög¬
lich ist , der einzelnen Note jene gewissenhafte Sorgfalt zuzuwen-
öen , wie es die gerechte Würdigung der Schülerarbeit erfordert.
Wem die Zahl zu hoch erscheint , der rechne:

Volksschüler in den Oberklassen erhalten Zeugnisnoten in:

Betragen , Fleiß , Religion , Lesen , Aufsatz, ' Rechtschreibeu , Schön¬
schreiben , Gesamtnote in Deutsch , Rechnen , Geographie , Geschichte,
Naturlehre , Naturgeschichte , Gesang , Zeichnen , Turnen , also in
16 Fächern jährlich 2 mal ^ 32 . Auf 1 Lehrer 70 Schüler ge¬
rechnet ergibt 2240 Zeugnisnoten jährlich für den Lehrer.

Fortbildungsschüler erhalten Zeugnisnoten vom Lehrer in:
Betragen , Fleiß , Ordnung , Deutsch mündlich . Deutsch schriftlich.
Rechnen , Lebenskunde und manchmal in Turnen , also ohne Tur¬
nen jährlich 2 mal 7 --- 14 . Auf einen Lehrer 150 Schüler ge¬
rechnet ergibt 2100 Zeugnisnoten jährlich.

Mögen auch diese Zahlen nur in seltenen Fällen zutresfen,
so dürfen wir auf dem Lande doch durchschnittlich mit 1000 bis
2000 jährlich oder 500—1000 auf einen Zeugnistermin rechnen.
Wer vermag aber ein Urteil über so viele Eigenschaften auf
einen bestimmten Zeitabschnitt zuverlässig abzugeben . Weil vor¬
übergehende Momente wie Stimmung , Zeitmangel , gegenseitige
seelische Einstellung usw . bei Lehrer wie Schüler sehr einfluß¬
reich sind , und auch weil Zwischennoten nicht gemacht werden
sollen im Zeugnis , so muß sich der Lehrer vorher mehrere Noten
machen . Nehmen wir nur 2 im Durchschnitt an , aus denen dann
das Mittel gezogen wird , so ergeben sich für den Lehrer minde¬
stens 2000—4000 Noten jährlich . Hierfür stehen nicht mehr als
40 inal 6 -- 240 Unterrichtstage zur Verfügung , so daß also auf
den Schultag mindesteus 10 —20 Noten entfallen.

Berücksichtigen wir die Inanspruchnahme durch Korrektu¬
ren , die stark angewachsenen Schreibarbeiten durch Ueberwei-
suugcn , Personalbögen , Stoffpläne ( in manchen Kreisschulämtern
ans Einzelstunden ausgearbeiteti , Stoffverzeichnissc außer dem
Wochenbuch bei angesagten Schulbesuchen nsw -, so wird man sich
nicht mehr wundern , wenn diese Nebenarbeiten zu Hauptarbeiten
werden , da sie gerade am leichtesten zu kontrollieren sind , oder

wenn die Lehrer , welchen der Unterricht die Hauptarbeit bleibt,
infolge Nervosität den Schülern und der Umgebung sowie infolge
Krankheit der Allgemeinheit zur Last fallen.

Welches ist aber die Wirkung dieser vielen Noten auf die
Schüler? In der Stadt , wo bas Fortkommen der meisten von
Noten abhängig ist , mag man dies verstehen ; aber auf dem
Lande ? ? Und gerade hier muß der einzelne Lehrer mehr
Noten machen als der Kollege in der Stadt , iveil die Schüler
kaum weniger Zeugnisnoten erhalten , dafür aber weniger Unter-
richiszeit zur Verfügung steht und auf den einzelnen Lehrer
mehr Schüler entfallen . Die Noten haben aber für die meisten
Landschulen weniger Bedeutung nnd die spätere Entwicklung gebt
oft ganz andere Wege , als nach den Schulzeugnissen erwartet
werden durfte . Vielfach verlangen aber Schulaufsichtsbeamte
strengere Noten , da sie den städtischen Maßstab anlegen . Der
Lehrer muß dann Folge leisten , obwohl er die darin liegende
Ungerechtigkeit erkennt wegen anderer Arbeit , weiteren Schul¬
wegen , geringerer Unterrichts - wie Vorbereitnngszeit auf den¬
selben , sowie wegen mangelnder außerschulischer Förderung der
Schularbeit der Scbül .r ivie Lehrer . Gegenseitige Unzufriedenheit
und Verärgerung durch schlechte Noten bei größtem Fleiß lockern
das Band zwischen Lehrer und Landvolk immer mehr und das
Verhältnis gleicht etwa dem zu Finanz - oder Polizeibcamten.
Die Lehrer wollen nicht bleibe n, . m üssen es jedoch in
vielen Fällen . Wie soll aber das Landvolk zur Heimatliebc
und - auhänglichkeit begeistert , wie soll es Zuneigung zum Lehrer
gewinnen , wenn die Lehrer nur möglichst rasch wieder fort
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wollen , oder nur in Verärgerung bleiben miissen , vielleicht in
liebloser Weise den Schülern viele für sie kaum verwertbare
Kenntnisse beibringen , um durch gute Noten ' bald in die Sta ' t
zu kommen?

Zudem gibt das Zeugnis nur in Form v^ n Noten kein
Urteil über die siir das Leben viel wichtigeren Will entz¬
ünd G e m ü t s k r ä f t e, in der Hauvtsache doch nur ein solches
über Verstandest rüste und auch dies nicht immer zu¬
treffend . Meine Zeugnisnoten z . B . sind auf den schwächeren
Gebieten besser , als auf den andern , für die ich besser begabt
war , und zwar führe ich dies darauf zurück , bah ich in den
er 'tercn mich den Lehrern und Vorgesetzten ganz gefügig zeigen
muhte , während in den letzteren ich es mir erlauben konnte,
andere Wege zu gehen , eigene Ansichten zu vertreten und der
Eindruck entstehen konnte , der Lehrer bezw . der Aufsichtsbeamte
sei für mich nicht oberste Autorität , und durch Noten sollte das
begreiflich und fühlbar gemacht werden , wovon ich nicht zu über¬

zeugen war.
Schlechte Wirkungen einer Sache müssen möglichst an ' r

Wurzel beseitigt werden und dies sind hier die vielen Noten.
Wenn man auch nicht mehr zu der früher üblichen Form mit
nur je einer Note in Betragen , Fleih und Leistungen ( Fort¬
schritte ) zurückkehren will , so dürften auf dem Land - Noten in
den aufbauenden Fächern wie Deutsch und Rechnen genügen , da
nur von ihnen ein Aussteigen in die höhere Klasse abhängig ge¬
macht zu werben braucht . Weil das Klassenlehrersustem noch
vorherrscht , wäre in den andern Fächern vielleicht eine Gesamt¬
note zu machen , sowie durch weitere Ausführungen die Möglich¬
keit zu schaffen , da wo es nötig ist , Kritik , vor allem aber auch
Anerkennung und Aufmunterung ins Zeugnis zu bringen.
Schlechte Noten bringen nur Kritik . Schwachbegabte Schü¬
ler erhalten nur schlechte Noten , aUo nur .Kritik , werden daher

leicht mutlos , sehen in der Schule eine Zwangsanstalt und im

Lehrer einen Peiniger , der entweder überhaupt keine Anerken¬

nung für ihre Arbeit findet oder diese zum mindesten nicht da,
wo man es am sehnlichsten erwartet und wo es am wirkungs-

' vollsten im Zeugnis wäre , nicht zum Ausdruck bringt . Die

Rationalisierung , das Höckfttleistungsstreben erzeugt auch aus
dem Schulgebiete dieselben Wirkungen wie in der Industrie , es

fördert einzelne , während wohl bei der Mehrheit die Nachteile

gröher sind als die Vorteile . Gerade aber die Förderung der

Mehrheit und besonders der Schwachen dürfte doch Haupt¬

aufgabe der Schule sein.

b ) Noten für den Lehrer.

In dem guten Bestreben , die Schule zu fördern , hat man siir

verschiedene Fächer besondere Berater bestellt . Auch den seit¬

herigen Titel Schulinspektor hat man in Schul r a t umgeändert
und damit , sowie in den Vorschriften über die Schulaufsicht vom

Jahre 1926 zum Ausdruck gebracht , ball die Aufgabe der Auf¬

sichtsbeamten in der Hauptsache eine fördernde und be¬

ratende sein soll und dies sicherlich überall da , wo gewissen¬

hafte Pflichterfüllung innerhalb der gesetzlichen und ministeriellen

Vorschriften vorliegt.
Doch die Pflicht der Aufsichtsbcamtcn , neben reichlicher

Büroarbeit den Lehrern viele Noten machen zu müssen , trägt

oh« Zweifel sehr dazu bei , dass statt Vertrauen und Zusammen¬

arbeiten da nnd dort Misstrauen und mehr oder weniger osfenes

Gcgcneinanderarbeiten zwischen Lehrern und Behörde ober

passiver Widerstand bezw . rein äukcrliche Unterwürfigkeit an-

zutreffe » sind . Wenn der Aufsichtsbeainte nicht viele gute

Noten machen dar? oder soll, wenn er streng beurteilen muh

und es gewissenhaft tun will, bann sind peinlich genaue Fest¬
stellungen und kleinliche Kontrollen wohl nicht zu umgeben-
Es steht ihm aber , da er Hunderte zu beurteilen hat , nur wenig
Zeit für den einzelnen Lehrer zur Verfügung und sein Urteil

kann sich in der Hauptsache nur auf den Keuntnisstand der Schü¬

ler erstrecken . Die für das Leben viel wichtigere Willensbil¬

dung kann in der kurzen Zeit kaum richtig erkannt , vor allem

aber in der Note nicht zum Ausdruck gebracht werden . Will und

muh der Lehrer sich nun die Anerkennung und Zufriedenheit der

Behörde erringen , so unterliegt er leicht der Gefahr , seine ganze
Arbeit auf Aneignung von Kenntnissen einzustellen , während das

Moment der Besinnung und der Freude in der Schule ver¬

schwindet . Wenn die Behörde dies in der Theorie bekämpft , in

der Praxis fördert sie es sehr durch die Noten . Will nun der

Aufsichtsbeamte , um gerecht zu sein , die einzelnen Schulen mit¬

einander vergleichen und stellt deshalb verschiedenerorts dieselben

Aufgaben , so ist leicht erklärlich , öah die Lehrer diese Aufgaben

zu erfahren suchen, was am besten bei gemütlichen Zusammen¬

künften möglich ist , und die Zusammenstellung des Lehrstoffes

bei Bier - und Kegelgesellschaften von Lehrern unter sich kann

die für den Lehrer erfolgreichste Vorbereitung auf den Unter¬

richt werden . Die Vorbereitung auf die Prüfung , nicht auf das

Leben , wird daun zum Ziel der Schularbeit . Das Volk sieht

dann in der Schule eine Zwangsanstalt des Staates zur Ver¬

sorgung der Lehrer init de» schwer aiifzubringenöe » Stcner-

groschcn des Volkes , in diesen aller keine vorbildlichen Führer-

Persönlichkeiten , sondern Lohnkuechte , Gehalts - und Pensions-

bezieher , ja selbst Zwiugherrn und dies besonders dann , wenn

diese ihre Pflicht mit der Erfüllung der Vorschriften und Wünsche

Ler Behörde als erfüllt ansehe .n
Was würde man sagen , wenn jemand die Beurteilung der

Arbeit z . B . von Architekten in Noten verlangen wollte ? Wäre

dies aber nicht leichter möglich , da gleiches Material zur Ver¬

fügung steht ? Und wäre nicht auch da das Urteil sehr subjektiv,

sowie von Zeitströmungen beeiufluht ? Wird doch ans allen

Gebieten derjenige oft zeitlebens bekämpft , der eigene Wege

geht , während die ihm Nachfolgenden gekrönt werde » , wenn das

Iiene zur Mode geworden ist!
J )t es ans dem Schnlgebiete etwa anders ? Hatten nicht

die meisten der Bahnbrechenden die gröhtcn Schwierigkeiten mit

der Behörde . Und wie verschieden , ja oft gegenteilig wird die¬

selbe Schul - und Lehrerarbeit von den verschiedenen Anfsichts-

beamten beurteilt ! Ist es dann nicht zu verführerisch für den

Lehrer , der sein Fortkommen im Auge hat , sich wie ein Ehamä-

leon nach dem jeweiligen Vorgesetzten zu richte » ? Wundert man

sich dann noch darüber , wenn vorbildliche Charaktere in der

Lehrerschaft unterdrückt und seltener werden , die Lehrerschaft

nicht mehr wie früher im Volke verwurzelt und mit ihm ver¬

wachsen , sondern von der Behörde abhängig ist , wenn sie mehr

oben hängt als unten steht , allerdings dadurch viel beweg¬

licher ist ? ? ?
„Allzu scharf gespitzt bricht ab "

, gilt auch für die Be

Handlung der Menschen , und bei der Beurteilung durch Noten

scheint dieser Punkt erreicht zu sein . Denn die Noten sind

vielfach nicht mehr M ittel zur Förderung der Sckttler , sondern

Ziel der Schularbeit , die Schüler aber das Mittel

zur Erreichung guter Noten für den Lehrer . Wie die Z ünf' e

aus einem Mittel zur Förderung des Gewerbes zn einem solchen

der Hemmung , ivic die Justiz in der Inflationszeit nicht mehr

eine Hilfe siir das Recht , sondern für das Unrecht wurde , nnd

zwar in allen Fällen deshalb , weil das Mittel , die ans früheren

Zeiten stammenden Vorschriften , beibchaltcn wurden , weil diese

nicht mehr dem Volke , sondern weil das Volk diesen dienen

muhte , weil sie nicht mehr Mittel sonder » Ziel der Arbeit
der Ausfübrcnde » waren , weil nicht mehr das naturgegebcne
nnd gottgewollte Menschenrecht nnd die Menschenwürde , sondern
die von Menschen gemachten Gesetze und Vorschriften als unver¬

letzlich und heilig galten , so kann auch die Schule das Gegenteil

von dem erreichen , was sie soll , wenn alte Vorschriften beibehal-
teu werden , auch dann , wenn sic nicht mehr dem Volke , sondern



Badische Lehrerzeitung Nr . 16Leite 118

das Volk diesen dienen muß . Deshalb bei Lehrer » und Schülern
der Mangel an Bcrnissreude , die Unzufriedenheit und Verärge¬
rung , weil nicht mehr die Bedürfnisse der Schüler , die sehr ver¬
schieden sind , sondern die Wünsche und Befehle der Vorgesetzten,
augesaninielt ans langer Zeit , für die Schularbeit maßgebend
sind.

Ein Vortrag , zwei kücber unä eine Erkenntnis.
Gedanken zu vordringlichen Zcitausgabrn.

Als wir seinerzeit die neue Bezirksabteilung Wieslock griin-
drlc » , hielt uns unser Freund Drechsler -Heidelberg den Griin-
dnngsrortrag . Er zeichnete in überaus feinen und klaren Linien
ein Bild rvn den drei Weltamckauungsgrnvpen des Liberalis¬
mus , des Sozialismus und des Katholizismus , durchaus ge¬
sehen vom weltanschaulichen — ich glaube mau konnte sogar
sagen vom religiösen Standvnnkt aus , dieses Wort im weitesten
und tiefsten Sinne genommen . Es war also von der Betrach¬
tung alles abgcstreift , was an eine gewiß als möglich zu den¬
kende Enge des Parteipolitischen hätte erinnern können . Ich
bedauerte immer , daß unser - Freund diese seine Gedanken
nicht in der Zeitung zum Nachdenken vvrlcgte . Sie haben mich
noch nie wieder verlassen , und sie traten immer wieder vor
meine Seele , je mehr wir uns seit jenen Tagen zeitlich fortbe-
wcgtcn . Tenn der Weg zeigte die Notwendigkeit solcher Neber-
legungen und Besinnungen immer mehr auf . Manches in der
Arbeit sowohl auf politischem ivie weltanschaulichem Gebiete
kann nicht getan werben oder kann nicht zur rechten Reife kom¬
men , wenn man die Dinge nicht sicht , und manche Gesunbungs-
vorgänge sind einfach unmöglich , wenn man die inneren Zu¬
sammenhänge , die hier vurliegen , nicht erkennt . Das geht 'nicht
nur in die breitere Volkserzicbungsarbeit hinein , ine mir vom
Lehrer getan wissen möchten , sondern das muh auch erkannt
sein , wenn Misere allernächste . Arbeit , und nicht einmal nur die
im Religionsunterricht zu verrichtende , zum Heile und Segen
von Volk und Vaterland geleistet werden soll.

Wenn ick die Worte in dem nngezeigtcn Vortrag reckt er¬
saht habe , so wollte gezeigt sein , um cs in Kürze zu sagen , wie
aus dciu Liberalismus hcrauswnchs der Individualismus , die
Ueberbctonung der Persönlichkeit . Man schaue jeweils hinein
in die Geschichte der Philosophie , die religiöse Haltung und
schlichlich auch in die politische Arbeit — dies in weitem Rah¬
men gesehen - in der Zeit der Hochblüte . Tie Gegenbcwcgung,
seltsamerweise ans dieser selbst herausgewachscn also dock letzten
Endes letzte Konseaucnz aus ihr , kam zum anderen Extrem.
Dem Sozialismus , wir müssen beute von seinem äuhcrstcu
Flügel reden , dem Kommunismus oder Bolschewismus ist die
Persönlichkeit nichts mehr , die Masse , die Organisation alles.
Wir konnten das zu der Zeit , als unser Vortrag gehalten wurde,
noch nicht mit dieser Deutlichkeit sehen und sehen es leider heute
noch nicht in weitesten Kreisen in seiner furchtbarste » Deutlich¬
keit. Man versacke wieder im Interesse einer klaren Veran-
jcknnlicknng sich ein praktisches Bild zu machen und daraus dann
die philosophische , die religiöse und die staats - und parteipoli¬
tische Haltung des Bolschewismus zu verstehen.

Der Katholizismus stellt diesen beiden Wegen und Anschau¬
ungen den Gedanken der Gemeinschaft gegenüber . Er kan» der
Persönlichkeit nickt entbehren und der Organisation auch nicht.
Aber die Gemeinschaft muh beiden eine vernünftige Begründung
und Wertung geben , wenn sic Leben sein und Leben schassen
will . Wir haben nickt Zeit und Raum zu zeige » , wie Katho¬
lizismus Gemeinschaft ist und schafft , wie er Persönlichkeit wer¬
tet und festigt und zur Gemeinschaft erzieht , wie er organisie t
und die Organisation gebraucht in seinen welluinspanncuden
Gliedern . Auch hier möge sich jeder das anschaulickc Bild selbst

schaffen und sich darum tiefer in das Wesen des Katholizismus
als Weltanschauung hinein denken , indem er vergleicht , wie diese
G undsötze sich zeigen im Lehrgebäude , in der Kirchengescbichte
und in der Betonung der allcrnenesten Zeitaufgaben von heute.
Wir müssen dabei bis auf die päpstlichen Rundschreiben der
letzten Tage kommeil.

Ich nahm die lieben Anregungen mit hinein in die Arbeit,
zu der mich das letzte Vierteljahr rief , indem es mich fast Sonn¬
tag für Sonntag in den Dienst der katholischen Aktion stellte.
Es gab entweder im Gottcsbause oder im BereinSlokal z-n spre¬
chen über den Gedanken der christlichen Familie als einer Zelle
der Gesundung für Staat und Kirche oder über den katholischen
Laien im Dienste der katholischen Aktion . Später bekamen die
Aufträge eine etwas andere Form und sollten besonders der
Abwebrarbeit gelten gegen die Gefahr des Gvttlosentums , wie
eS auch bei uns jetzt aktiv geworden ist . Die Arbeit wollte
überall nickt nur negativ sondern vor allem auch immer auf-
bauend sein . Sie sollte die starken Kräfte des Katholizismus
aufzeigcn und im Sinne und Willen der katholischen Aktion zur
Tätigkeit und zum Lebendigwerden aufrufen . Die stärksten
Kräfte zur Arbeit kamen immer aus dem Beruf selbst und der
Einsicht in den Wert und die Bedeutung der Kindessccle , der
Familie und der kirchlichen Gemeinschaft einerseits und der den¬
selben drohenden furchtbaren Gefahren andererseits.

Es blieb mir vielfach unklar , wie es möglich geworden ist,
dah soviel an Zusammenbruch gerade über Rußland kam , das
sonst dock mit einem gewissen Recht als das religiöseste Land
galt . Der Grund schien mir doch nicht allein in der Methode
der Bolschewisten liegen zu können . Ich glaube viel au Auf¬
klärung erhalten zu haben in dem großartigen Werke von Dr.
Algermissen , KonfessiouSkunde "

( Verlag Joseph Giesel - Hannv-
ver >. Es ist , was der Untertitel sagt , ein Handbuch der christ¬
lichen Kirchen - und Sektenknnde der Gegenwart . Das Zahlen¬
material reicht bis zum Ende des Jahres 1929 . Gerade Sie Be¬
handlung der von der orthodoxen Kirche Rußlands ansgegangs
nen Sekten gab vielen Aufschluß . Aber auch die Behandlung der
sonstigen Absplitterungen ergab ein deutliches Bild von der Not¬
wendigkeit einer ganz eingehenden Schulnngsarbeit auf religiö¬
sem Gebiete , die getan werden muß . wenn man einen starken
Stamm von Gläubigen hcranziehen will , der fähig und bereit iß,
die Stürme zu bestehen , wenn sie eingesetzt haben . Es ist in
jenen Ländern sicher die Ursache des Abfalls und der geringen
Stoßkraft zu suchen in einem weitgehenden Mangel an Beach¬
tung der Predigt und der Katechese und aufklürender religiöser
Erziehungsarbeit , wie sic durch die Presse und die Vereinstütig-
keit geschehen kan » . Das Volk stand ja vielfach verständnislos
in einer Liturgie , die wesentlich reicher war als die unsrigc.
Aber cs fehlte an der aktiven Anteilnahme und an der steten
Anleitung dazu . Von hier aus bat man erst reckt die sickere
Führung der Kirche in den letzten Jahren und Jahrzehnten vcr
standen und man kann nickt recht begreifen , daß man bei uns
in Deutschland an manchen sehr fein auf die Zeitverhältiusse ab
gestimmten Hinweisen vonseitcn Roms , mehr als gut und nötig
war , Kritik geübt hat . Man versteht jetzt auch , daß das , was
man heute liturgische Bewegung nennt und was nun dock in
ein reckt ruhiges Fahrwasser gekommen ist , eine Zeitnotwendig¬
keit ist und sehr wohl beachtet werden will . Man begreift auch
die Maßnahmen Pius X . und seiner Nachfolger zur Förderung
des Kommunioncinpsanges und des Eboralgcsangcs und merkt,
daß hier bei uns manches nach- und einzuboleu ist . Man sieht
aber auch , wie leicht es für uns Katholiken wäre , zu begerer
Kenntnis der heiligen Schrift zu kommen über die Liturgie . Von
hier versteht man die Bestrebungen von Klosterneuburg bei
Wien erst so recht . Tic Schlüsse aus Nächstliegende Ausgabe,!
in der Arbeit im Religionsunterricht sind nicht schwer . Manches
davon ist schon angedeutet in früheren Arbeiten.
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- Zeit und Naum mahlien auch hier zur Kürze . Es ist aber

nicht schwer etwa z . B . für die Arlwit in unseren Vereinen Auf-

gaben zu finden die dankbar sind und mehr nützen als manches

and . re . was über die Köpfe geht oder nicht direkt Aktion weckt

und eiaene praktische Arbeit an sich oder im Dienste des Laien-

apostolats.
Die beste Abwehr aber ist der Angrisf . Das ailt auch für

die Arbeit im Dienste der kaibolischen Aktion . Und ein Bekennt¬

nis der Schuld allein nützt nichts , im Gegenteil , es kann sogar

recht lahmend wirken . Und doch mahnt der heilige Vater zur

Aktion und mit Recht . Da kam mir ein zweites Buch anregend

zu Hilfe . Es ist P . Willibrord Verkades „D er Antrie b i n s

Vollkommene "
, der zweite Band der Lebenserinnernngen

des berühmten MalermönchS von Benron . Hier schaut man

Katholisches in einer ganz herrlichen weiten und grollen Auf

fassnng , nicht in einer gewissen Suitematik sondern in einem

lebendigen Lebensbild im Werden so wie es sich abspielt in der

Zeit lws Noviziates und des weiteren Wachsens dieses gott¬

begnadeten Sohnes St . Benedikts . Er kam bekanntlich vom

Protestantismus zur katholischen Kirche , zum Mönchstum und zur

Priestcrwürde . Es bat mich schon immer ergriffen , wenn ich ihn.

bei der Beuroner Priesterweihe sab , wie er nach der Handaus¬

legung des Bischofs den Rettgeweihten seine Hände anilegte,

wenn ich ihn am Altäre oder als Lehrer ans der Kanzel sah und

als er mir als Lehrer im heiligen Bnllgericht in stnrmbemegter

Zeit den lieben Rat gab , der Jugend doch ein Führer i m g n t c n

Geist der neuen Jugendbewegung zu sein . Ich fühlte dann das

ganz Grolle der hei " gen Kirche heraus , das er mich nun noch¬

mals und viel tiefer in seinem Buche sehen und erleben lief; .

Wie fand ich wieder , zusammen mit der feinen Führung durch

Tr . Algermissen , wo er all die Betrachtungen über das Sekten-

w . sen von einer so hohen Warte aus und unter so feinen Leit¬

sternen machte : Wahrheit , Friede , ,
Einheit . So werden wir die

Brüder finden und führen können und uns selbst erziehen zu

einer ganz hohen Auffassung von Kirche und Kirchlichkeit . Wir

werden den Glaubensgeist grollziebeu , von dem wir einst erwar¬

ten dürfen , dall er den Zeitanfgaben gerecht wird , und auch im

Laiengewande das Apostolat erfüllt , zu dem wir gerufen sind

durch Dause und Firmung , und dall wir einst i» das Reich hin¬

einwachsen , zu dem wir berufen sind , und in das wir die eigenen

Brüder und Schwestern führen müssen und alle diejenigen , die

noch durch uns den Weg finden sollen znm einen Schafstall der

Herde des guten Hirten.

Büäierlisck.
An dieser Lulle werben sämtliche unberlan .it eingehenden Bücher angezeigt. Besprechung

erfolgt nach Möglichkeit . Rücksendung findet unter keinen Umst. ndm statt.

Denk gern zurück! Neue Beiträge zur zeiigemäkcn
Gestaltung der Schuleutlassungsfeier . Von W . O . Ullman » .
Leipzig . Arwed Strauch . 1 .50 RM.

Morgeuglauz der Ewigkeit. Handreichung für
Tchulandachten und sür stille Aug : nblicke von K . Frohnmeuer.
IW S . kein in Halbleinen geb . RM . 2 .30 . in Ganzleinen
RM . 2S0 . Quell - Verlag der Evang . Gesellschaft , Stuttgart.

Pudor, Dr . , Die Gesetze der Schönheit bei Sport , Spiel
und Danz . Friedrich Manns Pädagogisches Magazin , Heft 1386.
Langcnsakza , Hermann Bener u . Söhne lBeiicr u . Mann ) . 44 S.
Preis gekcstct 1.20 RM . und 10 Proz . Nachlall.

He » wang , Crnst, Der Aufsatz in meiner Schule . Fried¬
rich Manns Pädagogisches Magazin , Heft 1281 . Langensalza,
Hermann Bener n . Söhne lBeper n . Mann . 82 Seiten . Preis
geheftet 1.80 RM . und 10 Pro -.. Nachlall.

Tie Nachtauf dem L u m m e n f e l s e n . Von W . K . v.
Nvkara . Leipzig .- Franz Schneider Verlag . 1 .30 RM.

Wie ein .Vater seinen von Trägheit triefenden Sohn end¬
lich in B .'wZgung bringt , so dall dieser in ein ernsthaftes Aben¬
teuer verwickelt wird , wird in diesem Buch sehr temperamentvoll
erzählt.

Kaiser , Dr . E d in und, Der Gedanke der Selbftiätigkeit
in der Pädagogik bei Ni -emeuer und Schwarz . Friedrich Mnnns
Pädagogisches Magazin , Heft 1388 . Langensalza , Hermann Beuer
u. Söhne tBcuer u . Mann ) . 00 S . iten . Preis geheftet 2. 40
RM . und 10 Proz . Nachlall.

Land, Alfred , S e e l c n a b g r ü n d e . Fehlentwicklung
und Hiilbchantinng des Charakters in Erziehung und Selbst-
erziehllilg . 8» lVIll und 1L-L T . ) Freiburg im Vieisgau 1082.
Herder . 8.K0 M . : kartoniert 4 M . : in Leinwand 4 .60 M.

Der Weg Voran! Eine Bilbschau deutscher Höchstlei¬
stungen mit Geleitwort von Dr . Hugo Eckener. 150 Seiten mit
30l> Abbilknngen , Kartenskizzen und Diagrammen : in gemein¬
samer Arbeit mit Vertretern der verschiedenen Gebiete herans-
grgeben von Dr . Hans Praesent . In Leinen gebunden 7 .50
RM ., kartoniert 0.— NM . Verlag von Breitkopf n . Härtel in
Leipzig.

Dereinskalender.
K vnfereuz I a g st g a u . Unsere nächste Konfercn > ist

am 4 . Mai um 3 Uhr im Schulbaus in Bcrolzheim . Herr Zipf
rält uns einen Vortrag über „ Rzchenknisse "

. Um zahlreiches
E . scheinen wird gebeten!

Frdl . Grull ! Singler.

Konferenz Mosbach. Unsere nächste Znfammen-
kunft ist am Samstag , den 23 . Avril . Wir treffen uns 3,08 Uhr
am Bahnhof ' und neben zur neuen Jugendherberge , wo uns
Hanvtlchrer Grimm die neue Jugendherberge zeigt und über das
Jug .' ndherbergswesen referiert . Darnach gemütl . Beisammen¬
sein je nach Uebereinknnft . Mctzmer.

Konferenz Karlsruhe. Am Samstag , den 80.
Avril , nachm . 3 ^r Uhr vünltlich spricht H . H . Pater Ballniaun
vom Institut f . katb . Kirchenmusik über „Schule und Liturgie"
im KoivingbauS lSve ' sesaal ) . Das aktuelle Thema und die
Persönlichkeit des Redners verdienen einen vollzähligen Besuch.
Ich lade hiermit unsere Mitglieder der Konferenz , ebenso unsere
Freunde uns drii Nachbarkoiiferenze » , sowie die Dame » des
kath . Lehreriiiiicnvcreilis und die Mitglieder der kuthecheiilihe»
Arbeitsgemeinschaft recht hcrzlichst ein . Bordes.

K onfcrenz Ra st att - M nrgtal. Nächste Versamm¬
lung Samstag , 23 . März , Uhr in Rastatt lBranstühl ) . Ta¬
gesordnung : l . Die verschiedncn Ausprägungen der Deutschen
Sprache . 2. Aus der Praxis des GesangsunterrichiS . 3 . Aus¬
teilung der Pierteliahreszeitschrift . Unsere Junglehrer und
Freunde sind sreimdlichst cingeiaden . Jliig.

Konferenz Han sack. Samstag , den 7 . Mai , nacb-
mUlags 3 Uhr im Kreuz in WoUach Familtenkonferenz mit
Hand » Feier . Hierzu sind alle Koiifereiizmitglieder , sowie der
Nachbarkvnfer :»zen mit Famlsienangebörigeii , Verwandten und
Freunden hrrziichst eingeladen . Weber.

Konferenz Schönau. Unsere nächste Tagung ist gm
Samstag , den 28 . April , nachm . 2 Uhr in Marnbach lim
Dreiteilig ) . Tagesordnung : 1, Wiedergeburt der Pädagogik '?
2. Der Brief im Unterricht . 3 . Verschiedenes.

F . Lederer.
Konferenz Neustadt sHochschwarzwald ) . Am Sams¬

tag , 23. Avril nachm . 3 Uhr findet im „Jägerhaus " in Neustadt
die erste Zusammenkunft im neuen Schuljahr statt . Mit dem
im Februar festgesetzten StimmbildnligSknrZ kann leider noch
nicht begonnen werden . Er wird wohl erst mit Beginn des
Winterjalirs shatlfindcn können . Der Unterzeichnete hält einen
Vortrag über „ Bolschewistische Weltanschauung und Erziehung ",
während Kollege Hertlein über das Werk der hl . Kindheit Jesu
und seine Förderung durch die Lehrerschaft berichten wird.

Grnll Müller.

Konferenz der Baar. Unsere nächste Zusammen¬
kunft findet statt am Samstag , 23 . April , nachmittags 3 Uhr

iil Donaneschingen mit folgender Tagesord-
„Dcr Heimatgedanke im Unterricht "

. 2 . Ver-
Holderled.

„ Hegau. Unsere nächste Konferenz ist am
Samstag , den 7 . Mai in Jmmendingcn im Hotel Bahnhof . Sie
ist » gleich Ahschicdsküiifercnz für Koll . Hartmann -Biesendorf,
d ' r nach Möggingen versetzt ist . Tagesordnung : t . Vortrag des
Koll Knapv -Leips .-rdingen über Deutschunterricht . 2 . Standes-
politische Fragen . 3 . Piertcliahrsschrift.

Beiten Grnll!
Saute r - Hatiingen.

iiii „Bürgerstüble'
nnng : 1 . Vortrag
schicdcncs.

Konferenz
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I llurliaus l 'ocllmoos >
WW ( Ns «I . S « k « snr « s >e>) .

. .I
( Ns «I . S « k « snr « s >e>) .

l . unßenk » cksrrt und staatl . xcpr . Lchvvester in » Hause.
Königen - uuct pneuinotkorax - öchnnälunx usw . — IVlodern
eingerichtetes Usus , geschützte hiegeksiten , Osrtensnlsgeu.

22S Prospekt durck Leritrer dl. kiLIinx.

ZÄS

Keini >eLBlane4erirsBer1in

KLUtzaen (vei St . Linien)
Pension Usnns Agnes , 2iininer
l — bis 1 .50 . Pension Z .90 bis 4 .50 IVIIk.
Outes birkolullgskeim kür kesinte . Herr¬
liche bsge.

MII 'Ml !l»ie/LN . »SI'IiII,rr!
bernruk: 6 Merkur 303. kkk. kriedrickstr . uud

Waldsanatorium Fatkeneck
Braunfels , Lahngebirge,

erfolgreich speziell für Nerven , Herz und Stoffwechsel-
kranke, Frauenleiden . Dr . med . Gliieir . Ostern
und Pfingsten Lebensschulwoche. ErnLhrungslehrgang.

Wir empfehlen solange Vorrat reicht:

Asu Kammgarn
für Anzüge, Per Meter nur Mt . S .70. Muster

gratis . — 60 Tage Ziel.
Gebr. Mehler, Tuchfabrik , Tirschenreuth

(Oberpfalz)

Llockklötev , Scvulklöten , dxslrave
— ssmtlictre l .ekrbüeder —

'WM"

vissss
^ sgksm 6
kür
4 S Pfennig

tier ?u8l6ii «-n ist möglieb,
wenn 8 iv sslksl uLkvli uns
sied l .bO m 80 em breites
ksmdsvlueb Sorte 8 14
rum ? rsiss von KU. 0 .2 ^
per Ustsr kommen lasssn.
viese nute sollds >Varo ist
voliveiS xebieiebt und
sixnet sieb kür ULnnsr - ,Krauen - u . kindsrdsmdsn.
Lins feinere ^Vars
Loris 1830 Ksnkoec6 kostet
KU. 0 .48 per Ustsr uns
der scbls Voil-Uakobatisi
6 60 für xan 2 keine VVSsobs
kostet KU . 0.60 psr Ustsr.
8s sind elssns Krrsuxnisse
unserer Weberei . — Oer
ZHLKrise kuts kuk unserer
kirma bürxt kür tzuslitSt.
Uuster aueb anderer IVsb»
varen . in kaustuek , kald-
und Ksivieinsn kostenlos.
4 uous 1 kr' mfan 4 Oi » .

karnbur^ 36 O
Kobs Llsiebvn SO.

^ slsnI - SUi ' o

2°- I. 28S2S
Aluttgsrl , konixstr . 4
(Universum) 27 j . Praxis

Kook L Ssusr

ksveik !ei»er8«iMs8i»8lruinen1e.
Oexr . 1864 — ^ osiebtsendunx xern gestattet — Oexr . 1864

Ooldene IttedaiUe Ittusikkacbausstellunx Üerliv 1922.

Lin neuer Klensck.
Aus Dankbarkeit und Nächstenliebe teile jedem Nervö¬
sen kostenlos mit , wie ich von schwerem Nervenleiden
befreit und dadurch wieder ein neuer Mensch wurde
Anfragen beantworte sofort.

Kaufmann O . Kraust . Magdeburg K63, Schließfach322 .

Is . ttsnnenslolks

« ei - derl Voigt,

Handarbeit,
besonders reinftimmenbe

Beratung , Ansichtssendung.
Preisliste freil

Edmund Kunkolewski
Markn «ublr «h »n -Sa.

Abzahldarlehen
v Kollegen vorschußlos u. schnell!
llsnips , I-üdevI«

Schließfach 26 .- Rückporto erbeten. -

Änferter « n «
Bad. Lehrerzeitung!

Echwarzwälder
Rauchfleisch
gut geraucht. la . Qualität, per
Pfund 1.50, von 10 Pfund ab
p. Bfd . 1.40 . Hausgemachte,
aut gerauchte Leber- und
Griebenwurst p. Pfd . SOPfg.
Gerauchte Bauernbealwürste
per Pfund 1.20 RM . (etwa
4 Stück ). Reines Schweine¬
schmalz per Pfd . 80 Pfg . Bei
Nichtgefallen Zurücknahme auf
mei^e Kosten.
Gustav Müller , Bürgermstr.
Salzstetten , W . Schwarzwald.

<uv Savrtk r
Lodenftoffe
solange Vorrat. 1 mMK. 2.50

Muster auf Wunsch.

»iE am

saae »» !
1. „Lelra " 36 ^ uknabmen, 3x4 , auk Kiooklm,

mit 4,5 Optik . Kitt. 48,0V2. „lttexor " 16 ^ ulnabmeü, 3x4 , auk kollülm,
4x6 5. mit 4.05 Optik . . . Kitt. SO,OO
mit 2.8 Op . 1 300 . Kitt. « 0,003. „Kubsrx " 4x6 .5, lür ^ » länger . nur Kitt. 9 .SO

4. VerxroOeru ^xsapparat . . . . ab Kitt. 48,00
Projekt VV. 31 xrstis . Usuptkatslox ZV kkx . in

» . a . ssr.
Tuchfabrik Tirschenreuth

Vertreter gesucht.

8eliul - ttakWlilW8
12 Keg . 3 8p-4, 8. 16 kuü-
kex . 181 8timm. mit 2 kop-

ttir nur ttU . 280. - ,Lrutto-
prei» Kitt . 550 .— direkt , vicbt

«sx Ilokn, kiseuberg
Ĉ nür . 18)

»emmz

629 m ü. d. Itt ., voller ken-

IttsklLeiten im Isxe 3 Kitt.

ksndkau - zsobsnn 8cbi'amm,
^vuvn8ors -Uark1Ivug »8l

toemaa Mali
««

Bevor Sie ein neues oder
gebrauchtes

Harmoiiillm
kaufen oder mieten, verlangen
Sie meine dtesbezügl. Offerte.
Qualitätswaret Mäßige Preise!
Frachtfr .Probeliefcrung! Leichte
Zahlungsbedingungen . Katalog
frei ! Die Herren Lehrer genießen
Vorzugs -Rabatt.
Friedrich Bongardt,

Darmen 4 d
Mitinh der Harmoniumfabrik

Bongardt u. Herfurth.

Unten-

V̂ eiÜe und k»rbixe Krallt » .

Ohein . kUbrilr dlicolai
Viersen 36.

« Sb « !
kaufen S !e sehr vorteilhaft bei
aciiei' iiei'iMeiiiiiiiisli'ik
ki1mulia 8kil«l'l.tlclisi'N
Kirchstr. 2, 4 u. 7 Telefon 214
Dem Kaufabkommen der Bad.

Beamtenbank angeschloffen.

SNüniyen
Empfohlene Privatzimmer am
Bahnhof. Bettpr . 2.50 mit Früh¬
stück. Anmelde-Karte erwünscht.
Frau Sterl «Augustenstr. 16/1.

Wi lli Ws«

u-ilririckl . sietrt Ist <il«
rechte Leit rur Krlliiiluni
eines I» u ii s >, « r m » n I im-
« reiiesters,
msm . « o » nc « . a . v.

^ isiorsugsn Mrn .1
krlernen de» tttundksrmo-
niksspiel» unter kerakuog suk
diese Seitsckrikt kostenfrei.

Kreis Ittk.
^ .uskübrticke Lebule . 0.60

Schule . . ^ . 0 .75
Vege rur kriude . . 0.50
dlotenkvkt ..weisen rur

tttundksrwonikn " 1.—
28 lose dlotenblLtter rus . 1.40

»gkieken
öde, SoooM ktbl.

Ascisi ^ ul,»

Oujekrasan
1. Oval.

10 8t . Ittk. 2.--- / Ittittelnare
10 8t . Ittk. 1 .—ilocrhstsmmrossn

per 3t . !ttk . 1.50, d . ^ bnsbwe
von 100 8t . 1()o/o billix., in

BeimtMiMe
bon mir als Selbstsicher
ohne Vorkosten bis zu
einem Monatsgehalt ab
RM . 300 . — . Rückporto.
Fritz Anderlohr. Köln

Mastrtchterstr . 22.

Barkredite
Borkostenlos in wenigen Tagen.
Seit Jahren anerkannt reell.
Tausende Dankschreiben und

Nheinischeverwallungsgesellsch.
m. b. ff., Köln, Seelhooenftr . 3.

Heimlek L ko.
» >rUn«aIlte <s>ee
»«»«, «>>- !tr . ttZ
0 »M »I>»

Sit«
Int» «, 111 tr,I.

», », « » k t,» 5, k!

MliiMiii
Kitte Katalox 29 direkt ver-

MSI« »orn . kisenbsi'g
Crkiii . i 8>

Orxel-btarmoniumtabrik.

^»mmouounx / ^»esunascnvlx.schwacher , üdersnstrenxter O ^ IHLLLI^
« ocl>,pr . cl>- i

kü »»U- n»cker ^ ^ 0rtrNg-tu-kllllN ll. v- l-rnckt: p^oldung i . 8 ^. , SuL»^ ^
such in den kerien . kebrxsoxe kirr Oruppen u. Vereine

»U.V- t. o ^. pIlil . SksNs ^ IluKInssnn

Werbet s. d. M . Lehnrzeit »iill!
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